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Dortmund.  Untrügliches  Kennzeichen  für  einen  Klasse-
Gitarristen: Er dreht sich auch bei heiklen Passagen nicht vom
Publikum weg. Und er macht keine abenteuerlichen Verrenkungen,
um als Gitarrero zu imponieren. Wer jetzt in der ausverkauften
Westfalenhalle  gesehen  hat,  wie  souverän  Eric  Clapton  die
irrwitzigsten Läufe „wegspielt“, weiß Bescheid.

Dieser Mann, seit „Yardbirds“-Zeiten Mitte der 60er Jahre ein
Denkmal des Rock, gehört nach wie vor zur Weltelite seines
Instruments.  Wo  andere  wie  auf  einem  Hackbrett
herumfuhrwerken,  entlockt  Clapton  der  Gitarre  immer  neue
Singstimmen. Und er trieb damit sein Dortmunder Publikum nach
und nach bis an den Rand der Raserei. Auch eine Vorgruppe wie
die  Leute  um  Tony  Joe  White  mit  ihrem  durchaus  soliden
Südstaaten-Rock verblaßte da nachträglich zur Dutzendware.

„Clapton ist Gott“ – der Graffiti-Spruch aus! den 60ern ist
dennoch mindestens Blödsinn. Überdies ist John McLaughlin im
Zweifelsfalle  noch  eine  Hundertstel  schneller,  aber
Gitarrespielen ist kein Formel-1-Rennen. Und Johnny Winter mag
noch ein paar Zentimeter tiefer im Blues stecken, aber es gibt
nicht nur den Blues. Vielleicht gehört Clapton in eine Art
altgriechischen Götterhimmel, wo er eben nicht allein ist.
Beim Zeus!

Titel aus „Cream“-Zeiten als Gerüst

https://www.revierpassagen.de/104821/eric-clapton-auf-dem-gipfel-des-gitarrenspiels-dortmunder-publikum-am-rand-der-raserei/19920625_1231
https://www.revierpassagen.de/104821/eric-clapton-auf-dem-gipfel-des-gitarrenspiels-dortmunder-publikum-am-rand-der-raserei/19920625_1231
https://www.revierpassagen.de/104821/eric-clapton-auf-dem-gipfel-des-gitarrenspiels-dortmunder-publikum-am-rand-der-raserei/19920625_1231
https://www.revierpassagen.de/104821/eric-clapton-auf-dem-gipfel-des-gitarrenspiels-dortmunder-publikum-am-rand-der-raserei/19920625_1231


Clapton (47) weiß, wann er seine allerstärkste Zeit gehabt hat
– mit Jack Bruce und Ginger Baker in der Supergruppe „Cream“.
Also stieg er gleich mit „White Room“ ins Dortmunder Konzert
ein.  „Cream“-Titel  bildeten  ein  Gerüst  der  Show  –  von
„Sunshine of Your Love“ bis „Crossroads“. Weitere Hits im
Programm: „I Shot the Sheriff‘, „Layla“, eine hochenergetische
Version von „She’s Waiting“ und – aus neuester Produktion –
„Tears in Heaven“, ein Song über seinen tödlich verunglückten
Sohn Conor.

Über zwei Stunden ohne Pause legten Clapton & Co. los. Keine
Ansage,  kein  überflüssiges  Gerede,  nur  ab  und  zu  ein
„Dankeschön, Thank You“. Fast alle Titel geben dem Meister,
der  von  einer  vorzüglich  eingespielten  Formation  gestützt
wird, Gelegenheit zu ausführlichen Soli. Das hört sich nach
Schema  an,  doch  Clapton  sprengt  es.  Dabei  kommt,  auch  an
rasanten Stellen, jeder Ton hörbar einzeln und sauber heraus,
da  wird  nichts  hudelig  „verschliffen“.  Kraft,  Dynamik  und
Filigranarbeit sind hier beispielhaft vereint. Wird sie so
gespielt, ist auch ältere Musik nie „von gestern“.

Wenn nur die Tontechniker etwas sensibler ausgesteuert hätten!
Die kreischende Lautstärke, die sie hier und da für nötig
hielten (und die Clapton ja wohl „abgesegnet“ hat), hat ein
solcher Könner nicht nötig. Oh Ohrenpfeifen, laß nach! Nicht
nur  deshalb  war  man  dankbar,  daß  Clapton  auch  ein  paar
Balladen  (Höhepunkt:  „Wonderful  Tonight“)  einstreute.  Klar,
daß  da  Wunderkerzen  und  Feuerzeuge  im  Publikum  feierlich
aufleuchteten. Und die Augen mancher (Alt-)Freaks zwischen 16
und 60 hatten nachher jenen seidigen Glanz…


